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Meine Gross1nutter eTzählte. mir, da Metern und wurde von einer 5- 6 Me
war· it:h noch ein kleiner Bub, wie d,ie ter hohen, Senkrechtachse, deni „Well
Pferde in der ,;Seheier" (Hinterhof) baam", in dieser Stellung gehalten. 
auf . de·J!i · „Tretplatz" (Tenne) rei!i:um Das unter,e Ende der Radachse lag in 
über die· Weizengarben 11nit den einem aus . Holz gefertigte1i · I(ugeUa
„sprissigen" (granenbesetzten) Ähren ger, ,dem „Luderklotz", während das 
getTieben wurden und wie auch die· .obere En~e, der 'Stange in einem ein·
.grösseren Kinder schQn friihniorgens u.nd ausklinkbaren Halterungssyst1m 
aus den 'Betten („"Je. ' 'ra:us aus de (in etlicl;em ,Abstand v,on, der Da.ch
Fedre!") und beini- StTohschütteln bzw. spitze) sich während dei' Mahlarbeiten 
;,Fruchtputzen" · (Frucht ~ W.eizen) drehen konnte. 
rnith;elfen' niussten. Das geschah mit Diese origine'lle Einrichtung ani obe
fler Schippe.,' Die noch verµnreinigtep ren E11de P,~s ,„Wellbaanies" war von 
Weizenkörner flogen i?n Bogen in die grosse1n praktischem Wert. Beün Be· 
Höhe (,;Schucke" )' und wurden beim ti·eiben der, Mühle , 1n·ussten die Pferde 
Heraofallen . durch die wehende Luft nänilich in clas Ka1nmrad geführt bzw. 
·von den losen Spelzen (Spreu im Dia· zwischen zwei Speichen gestellt wer
lekt). . ges..ä·ubert. . . „pes is schon gar den. U1n ih1ien den „Eintritt" z·u er
ni?nm·i wohr!'" pflegte sie dan1i zu ·sa- , .möglichen, wurde das ·Kammrad in 
gen. Woniöglich dachte sie dabei auch. Schriiglage gebracht, so dass ·die eine 
an' di~ „ Keppl" (Göpelwerk), deren F-elgenk.ranzseite hoch und die andere 
Blütezeit desgleichen ' schon lange zu- • tief zu stehen . kani und die Pferde an 
rück-lag. • . r ihren Plätzen eingezwängt werden 

Da1nats fanden die Pferde auch bei1h ' konnt~n, Da,s Verstellen des' grosset1 
Antreiben der • Rossniühlen ·ver.wen• Kam1nrades .erfolgte. durch das Aus
dung. Die Erricl1tung von ,1Ross1nille" klinken des oberen Achsenendes. Da 
wa: schon allein · vom I.-and~chaft~- . gab es . näniiich, eine · Metallzunge, · die 
charakter der „Heed" bedingt. Hfer die Schräglage er1nöglic1J,te. Zog 1nan 
in der westlichsten EcTce der Banater von unten her an dern dort angemach
H~ide 'gaö · es ' kaum W11sseradern von ten Strick (der " a1n · Dachbalken ent
Bedeutung, deren fliessende Kraft zum lang' bis zu eineni' Stützpfeiler verlief), 
Betreiben von Mühlen genutzt werden so tvurde die Zunge angehoben und 
konnte. A.llein an Bega und Marosch cler „Wellbaa1n" oben frei. Nun konn
standen die nächstliegenden . '"'asser- ten die , J;>ferde an den „Sielscheide" 
1nühlen und angeblicJi auc/:t in Bill~d, (dern Zugsch.eit) an~ oder abgespannt 
bis . dann ein rtnnsaTartiges B.ächlein werden. um· das Ka1nmrad wieder · in 
(der Je1·-Fluss) · versiegte. So kamen d'e . B.etriab~!1:;,e zu bringen. mu'sste der . . . . 
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überall in den Dörfern dieser „Ecke" 
Ross.niiihlen auf. In vielen Ortschaften 
unse'rer Gegend 1vurden schon bei. der 
Ansiedlung in · vorsorglicher Weise 
Mühlenplätze (vier Joch) . vo1·gesehen. 
Bis dann die von der Pferdekraft an
getriebenen Mühlwerke entstanden, 
behaJf nian sich 1nit Handstein1nühlen 
(auch Salzmiihlen) oder nahm zu die-
seni Zweck anderwärts bere·its be-. . ' 
stehende Miihlen in Gebrauch. 

Die Blütezeit der Rossinüh.lenwirt
scha.ft fiel in· das 19. JahThundeTt·: 

' ' . Da·1nals waren in manchen Ortschaften 
gleich etlic/Je Ross1nühlen tätig. In 
Schaddat (Csat0cd. Lenauheim) gab es 
z. B. u1n eine Zeit gleich sechs funk
tionsfähige „Phe

0

rds1nille". Am ober.e'!l 
DoTfende (nach GTossjetscha zu) stand 
die „Poscht1nil1" ,(Po~tmühle; hi.er WUT· 
den früher die Postpferde g~wechS'~lt) 
und 'd,rüben ·-'q:1!-f der. Winters~ite1 <J,(!r 
Hauptgasse ein weiterer , Mahlbetrieb .. 
Die anderen Rossniiihlen lagen an der 
„Hutweed": ani Ende der „L.andstrei· 
chergoss", beim „Kerchhoff'' und am 
Nordrand des Dorfes. Eine von diesen 
stp.n.~ · '!-t:n:weit von de,r „f3ugari~c~en 
St·1·oss" und die andere etliche Scn.rittr. 
von der .,Fittl..skattl" entfei-nt. Letzt~re 
wurde irm Jahre 1886 von Johann 
Boh1r erbaut und war ".dann späterhin 
Eigentum des „Millersch-Matz". Ei
gentlich gehörten die hiesigen Ross-

. miihlen meist Leuten aus der ' Ort
schaft. Oft bildeten sich aber andern
orts auch k.teine bzw. g1·össere Mühlen· 

.. g(!sellschaften oder. hatte die „Herr
schaft" <f,ie-se Bet1'iebe im Besitz. M,an 
gab sie nieiste:ns in Pa.cht . ( e:ventv,ell. 
einem I,ehnsinann) und kassierte an 
die 25 Gulden u,qid 20 l{reuzer je 

' Mühle ein (z. B. Gert?anosch,- 1848). 
Voni baulichen Standpunkt her !JP.-

. sehen · bestanden die Rossrnülile.n a.1is 
'zwei Hauptteilen: dein überdachten 
spitzkegeiigen Pferdetreibhaus mit deni 
grossen Ka:nvnirad · und de1n eigentU
chen. Mühlenhaus mit dem· Mah{werk. 

Das kegelför1ni.ge Dach der Ross-
n1ühle ruhte 1nit seinen 12 radialgeleg
ten Ba.V;;en · auf ebenso viel.en mannsho
hen Holzpfosten oder aufgema.uerten 
Ziegelpfeil.ern, die a1n A1issenrande deT 
kreisför1nigen J{egelbasis aufgestellt 
waren. Dieser an-nähernd 7-8 Mete1 
hohe Bau war mit Stroh - andere 
Miihlenräder mit Rohr, Schilf ode1 
Schindeln • - gedeckt, auf dem sich 
dicke · Moospolster int Laufe der Zeit 
angesiedelt hatten. Obena1if sass eine 
Blechkappe (ztini Regenschutz) 1nit 
eineni holzgeschnitzten Pferdekopf. ei· 
ner Wetterfahne oder einer zierenden 
Spitze aus Holz bzw. Blech. Dieses 
Aussehen ergab das uns so vertraute 
und typische Gepi·äge der Ross1niihlen, 
die wir von manchen Jäger-Bildern 
her kennen, Schon von weither griiss
ten sie den kommenden Wanderer 
mit ihrem eigentümlichen Dach, das 
wie ein riesige,,. Strohhut aussah. Un
'tei- r diesem Kegeldach bewegte sich in 
' hoTizonta:ler Stellung und Umdrehung, 
-$0 an die · ande1·thalb Meter übe·r der 
ebenerdigen Bodenfläche, ein g·rosses 
Kam1n1·ad mit Holzzapfen. Es hatte 
einen Durchmesser von annähernd.zehn 

- ' ..,.. ·- ·- ' - -- .: •. ! • • -
von Lenq,tthe·im 1 ' ' · : 

· 'Zeichn!lrig : · der A u t o r 
' gezogene Strick nachgelassen weTde'n, 

woTauf Zunge . und . Rad in ihre aite 
Stellung kamen. Die Zugkraft, d . h. die 
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Pferde wurden vo1.1'1: . Bauern gestellt. ' ' ; „ .:.tr-
Er sorg.t~ auc;h fur,, den Antrieb und 
das gleichmässige·,,.„ :.Reihu:ingehen der 
Pferde. Die so en!standene Drehkraft 
ivurde niittels 'der Kammradzäline 
(„Holzzapj:>e") auf d&s Mühlengetriebe 
uberiragen, dO:,s mt~. seiner „riffeligen" 
Walze wn4 d;~1n '"lVLüh•!eis~.n entweder 
direk.t oder riiit ~tnffm, Riemen- bzw. 
Zahnradsyst~1n a;zq~ (ien . . Läufe1·$tein 
(Ober~tehi) · übe1'(l'l'iff„ Die . beiden 
Mühlsteine waren' äuf dem Aufboden 
i:Les anschl'i,essende'lt Müh'lhauses atif· 
gestellt: . . Den:izufolge 1nusste . das Mahl
gut ,vo.n der ::Ka1n1ner he1· auf einer 
Sprossenleite·r .nach .l:>'qen getragen wer· 
de1~. Dafür , sor:gte der Bauer. Der 
Müller machte sich .unten in der Ka1n-
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tner . zu, , sc;.hatf.~'lf:' ß1::. füJlte die Siicke 
<Jb}: u,nd s,t~1l~e; s.ie ~·;zur 1 S,eite. 

1i unseier · 'Ro$sinüh1e • wurde '" ab
wechselnd Weizen und Mais ge·1nahlen. 

• Nat·ürlich mus$te diesen Vorhaben 
R:echnung getra.gen U1).d die IV1ii.hlsteine 
de1nentsprechend „ ein'geTichtet werden. 

: WoUte man z. ·B. vom Maisschroten 
: auf l\tlehlmahlen „u1nschalten", so 

musste 1nan die · MahlfiLrche · (Spreng- ' 
schärfe)' vore1·st · init Klei~ ausfüllen 
und den Läuferstein treiben, bis dann 
alles sauber war, Es gab aber auch 
„zweigängige" Rossmühlen. Die hatten 
auf der anderen Seite des Mühlenhau
ses noch ein Getriebe, so dass nian 
fortlaufend hüben Schrot und drüben 
Mehl erzeugen. konnte: Das Mahlgut 
wurde aus den . vollen Säcken in ·den 
Tri.ehter entleert, aus dem die Körner 
über einen sich ständig hin:. und lier- . 
bewegende·n . 'Rüttel~chuh in das Miihl· · 
steinauge liefe1i: Das z·wischen dein 
l\llahlgang 'des .Boden- und Oberste.ins 
(Läuferstein) entstandene Mehl- und 
:({leiege1nis~h wurde sodann. von , ei
neni Rüttelsieb 'getrennt bzw. dieses 
bei eine·1n zweiten Sieb hindurch.fallen 
gelassen. So · wit.Tde feines von orobe1n 
iVlehl gescliieden, das hernach ein zwei
tes Mal aufgeschüttelt wurde. „ · 

Die , tägliche· Mahlleistung hing 
selbstverständlich von , dei· Antriebs
geschwin(ligkeit ab. ' I1ii1nei·hin konnten 
so 4-;-5 1\1eterir.ntner je St1iride gelei
stet werden. Dennoch aber verloren 
die Rossmiihlen an Bedeupzing, als die 
Danipf'lltühlen und 1notorenbet·riebe11en 
Walzenmiihlen a.ufka111,en: So stellten 
fast aUe Schaddater · Ross1niihlen ihren 
BetrieQ iin ersten . Jah1·zehnt unseres 
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Jahrhunderts e·in. Sie waren zuletzt 
zu1neist· nur als „Schroder" im Ge
brauch. Nur die · „Mtillersch-Matze
'lv[ill" plieb län{(er i']), Funlc.tion, u·m 
schliessLich doch „noch abge·tragen zu 
werden (1924) , Lange Zeit 'danach war 
die Erde i7n1iier noch ·überaus eben u.nd 
glatt an 3.ener Stelle, wo die alte . Ross
mii.hle g~sia.nden und die vie~en ·Pfer
dehufe de.n · Boden festi;J.estampft hat
ten. Heute abe·r, nach mehr als fünf
zig .Jahr.en, erinnern sich .nur wenige 
ini Do1"f an die ·. „Pherdsmill an der 
Fittlskaul". · 

·" Prof, Karl-Hans Gros.~ 
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